PAGE  
Fächerübergreifendes Cluster_Ressource Mehrsprachigkeit

Mythen zu Mehrsprachigkeit

	Titel
	 
	Mythen zu Mehrsprachigkeit



	Thema
	 
	Diskussion von Vorstellungen zu Mehrsprachigkeit – Erhebung und Bewusstmachung der subjektiven Theorien



	Dauer
	 
	ca. 25 Minuten (ca. 10-15 Minuten Diskussionszeit, ca. 10 Minuten Ergebnispräsentation)



	Ziel
	 
	Die Teilnehmenden werden sich der eigenen Haltungen zu Mehrsprachigkeit bewusst und setzen sich in der Gruppe mit den Haltungen der anderen Teilnehmenden auseinander.



	Material
	 
	Aussageliste, kurze theoretische Texte 



	Voraussetzungen
	 
	Der Austausch sollte durch Gruppentische oder durch Stellwände, an denen diskutiert werden kann, unterstützt werden.



	Aufgabenstellung für die Teilnehmenden 
	 
	1. Diskutieren Sie in der Gruppe die gegebenen Aussagen.

2. Im zweiten Schritt versuchen Sie eine Klärung /Bewertung der Aussagen auf der Grundlage der theoretischen Texte. Sollte sich eine Frage ergeben, für die Sie in der Gruppe keine Antwort finden, notieren Sie diese zur weiteren Klärung im Plenum.



	Anleitung der Aufgabe 
	 
	Die Auszubildenden erhalten die Liste (der „Mythen“). Um sich gegenüber den Aussagen zu positionieren, erhalten sie zusätzlich die kurzen theoretischen Texte (allerdings ohne die vorgegebenen Buchstaben) und beginnen dann mit der Bearbeitung der Aufgabenstellung


	Quelle
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Aussagen als Diskussionsgrundlage: Mythen zu Mehrsprachigkeit

	a

Das Mischen (Codeswitching, Mixing) von Sprachen ist Anzeichen eines Defizits und deutet auf Inkompetenz und/ oder eine

mangelnde Identifizierung mit einer Sprechergemeinschaft hin.



	b

Kinder sind durch Mehrsprachigkeit überfordert. Sie müssen erst

eine Sprache vollständig erwerben – sonst drohen „Halbsprachigkeit“ oder

andere Probleme.



	c

Mehrsprachigkeit ist dann positiv, wenn Weltsprachen betroffen sind.



	d

Nicht-deutschsprachige Eltern können ihren Kindern das Deutsche beibringen, indem sie Deutsch zur Familiensprache machen.



	e

Mehrsprachigkeit ist ein kognitiver Ausnahmezustand.



	f

Entweder, man beherrscht eine Sprache perfekt oder mehrere unvollkommen.



	g

Mehrsprachigkeit ist eine Bereicherung!

	h

In meinem Mathematikunterricht kommunizieren die Schülerinnen und Schüler in unterschiedlichen Sprachen.



	i

Bildungssprachliche Kompetenzen in der Erstsprache wirken sich positiv auf den Erwerb der Bildungssprache in der Zweitsprache aus.




Theoretische Positionen zur Entlarvung der Mythen

a. Der Gebrauch beider Sprachen bzw. das Code-Switching, das Mischen von Sprachen ist ein alltägliches Phänomen. Ursachen für den Wechsel der Sprachen können pragmatisch, also auf die Sprachhandlung bezogen sein. Die Verwendung einer Sprache kann beispielsweise an bestimmte Personen, Orte (z. B. das Elternhaus)oder an bestimmte Themen geknüpft sein (z. B. werden schulische Belange häufiger in der Unterrichtssprache erörtert). Alle absichtsvollen und kommunikativen Formen des Code-Switchings werden als funktional bezeichnet. Auf der anderen Seite kommt auch nicht-funktionales Code-Switching vor. Dass der Sprecher eine andere Sprache verwendet, um sich auszudrücken, geschieht zunächst unbewusst. Dieser Wechsel wird in 29% der Fälle durch ein in beiden Sprachen oder Dialekten ähnliches Wort oder eine ähnliche Struktur ausgelöst (Riehl, 2014).

b. Eine doppelte Erstsprachigkeit ist aus empirischer perspektive vollkommen unbedenklich, die Kompetenz hängt von der Qualität und Quantität des Inputs ab (Benati, 2014).

c. Diese Aussage bezieht sich auf das Sprachprestige. Keine Sprache ist gemessen an neuropsychologischen oder psycholinguistischen Maßstäben besser als die andere (Tracy, 2011)

d. Die Antwort bezieht sich hier wieder auf die Qualität des Inputs. Die Lernmotivation der Eltern kann sich zwar motivational auch auf ein Kind auswirken, jedoch ist die Qualität des Inputs eindeutig in der Herkunftssprache höher als die des Deutschen im Anfangsunterricht.

e. Mehrsprachigkeit ist überall auf der Welt ein Normalzustand, zum einen durch Migration und zum anderen durch gesellschaftliche Mehrsprachigkeit in Staaten wie beispielsweise Belgien, Irland, Kanada oder Norwegen, in denen mehr als nur eine nationale Sprache gesprochen wird.
f. Die Erhebung des Wortschatzes bilingualer Kindern bildet nicht die tatsächliche sprachliche Kompetenz ab. In manchen Fällen kennen sie die Bezeichnung für ein Konzept nur in einer Sprache, können es aber grundsätzlich beschreiben, sodass ein Wort Score wenig aussagekräftig ist (Bialystok & Poarch, 2014). Die Überschneidung und die Breite des Wortschatzes ist immer davon abhängig, in welchen Kontexten die Sprache gebraucht wurde und wird (Eichinger, Plewnia & Steinle, 2011). Hinsichtlich des Wortschatzes wurde bei Bilingualen untersucht, wie schnell sie Worte in beiden Sprachen zu Gegenständen assoziieren können. In der Geschwindigkeit waren sie dabei Einsprachigen unterlegen (Bialystok & Poarch, 2014).

g. Mehrsprachigkeit in der Klasse stellt eine Bereicherung unter kulturellen Gesichtspunkten dar, ebenso wie unter kognitionspsychologischen. Mit einer Sprache ist zum einen eine kulturelle Identität und interkulturelles Wissen verbunden (Riehl, 2014) und zum anderen weisen mehrsprachige Lernende eine höhere exekutive Kontrolle, also eine höhere Aufmerksamkeitsfokussierung, auf. Dies ist unabhängig von Merkmalen wie Alter, Geschlecht und sozioökonomischem Status (Bialystok & Poarch, 2014).

h. Erste Hinweise deuten darauf hin, dass die Befürchtung der Lehrpersonen, Schülerinnen und Schüer unterhielten sich in der Erstsprache über inhaltsferne Gegenstände, nicht der Realität entsprechicht (Bührig & Duarte, 2014).
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